


Montag: An diesem Tag sind ä 

in den ET-Fachbereichen rela­

tiv wenig Lehrveranstaltun­

gen angesetzt.

Trotzdem: Gestaltungslehre 

Die Vorlesung und die Übung 

fielen aus, jedoch wurde ver­

sucht, die Übung in einen an­

deren Raum zu verlegen.

Theorie elektrischer Maschi­

nen wurde an diesem Tag als 

einzige Vorlesung vor 15 Leu­

ten abgehalten.

Schwierigkeiten treten an die­

sem Tag bei der Bestreikung 

der Übungen auf, da es dort 

noch keine Streikposten gibt. 

Vollversammlung um 11.15 Uhr: 

Anwesend sind ungefähr 200- 

250 Leute. Man diskutierte, 

ob die Praktika auch bestreikt 

werden sollen; die Streikposten 

für den nächsten Tag teilen 

sich ein; die Fachschaftsver­

tretung 19 und Basisgruppe 

stellt die Arbeitsgruppen vor, 

die zur Durchführung eines 

aktiven Streiks ab Dienstag 

geplant sind. Außerdem beschlie

schließt die W  zur Streik­

koordinierung und Information 

jeden Tag eine W  durchzuführen. 

Am Nachmittag werden RT-Prak- 

tikum und Meßtechnikprakti­

kum vollständig bestreiktr

Dienstag: Der Tag eines Streik­

postens beginnt früh.

7.00 Uhr Meßtechnik

Die Zweitsemester haben teil­

weise Angst, etwas zu versäu­

men, wenn sie nicht in die Vorr 

lesung gehen, da das Skript 

miserabel ist. Die Vorlesung 

findet dann auch mit 8 Leu­

ten statt, als jedoch einige 

Kommilitonen in die Vorlesung 

gehenund mit den Streikuhwil- 

ligen reden wollen, unterbricht 

Prof. Boeck und nach der Dis­

kussion wird die Vorlesung 

abgebrochen.

9.00 Uhr Schaltwerktheorfee 

Kein Student betritt den Hör­

saal. Prof. Piloty droht je­

doch, den Stoff, der behandelt 

werden sollt, nicht in der n 

nächsten Stunde zu bringen.



11.00 Uhr Langsam kristalli­

sieren sich ein paar Typen r 

raus, die in fast j»d« Vorle­

sungreingehen wollen. Prof. 

Hilberg hält mit 2 Assistenten 

und 3 Studenten Vorlesung 

während der W-Zeit. Ein Teil

der W-Anwesenden versucht 

noch einmal mit den Anwesenden 

zu diskutieren und schließ­

lich bricht Hilberg die Vorle­

sung ab. Alle anderen Vorles 

sungen und Übungen dieses Vor­

mittags werden bestreikt.

13.00 NT- , ENT-Praktikum

Bei den Praktika treten unterteil 

schiedliche Schwierigkeiten auf. F.s 

Es zeigt sich, daß, wenn eine 0 

Gruppe den Versuch durchzieht, 

meistens noch mehr Gruppen wan­

kelmütig werden. Auch die Betreu­

er reagieren unterschiedlich.

An diesem Nachmittag wird das 

ENT-Praktikum vollständig bestreit, 

beim NT-Praktikum arbeitet eine 

Gruppe hinter verschlossenen 

Türen.

14.00 Uhr Termin für Arbeitsgrup­

pen. Bis auf die Öffentlichkeits­

arbeitsgruppe finden keine 

statt.

19.00 Uhr Chemikerfest im Schloß­

keller. Es werden die ersten 

Streiklieder gesungen.

Mittwoch: Ohne Schwierigkeiten 

werden auch an diesem Tag die tn 

meisten Vorlesungen bestreikt. 

Ausnahmen bilden:

8.00 UHr Regelungstechnik 2 

bei Tolle. Dieser hält mit 8 

Leuten seine Vorlesung. Nach 

längerer Diskussion wird die 

Vorlesung abgebrochen, aber 

eine Übungsgruppe mit 2 Leuten 

durchgeführt.

11.00 Uhr abermals eine W  

13.§0 Uhr Meßtechnik Praktikum 

Der "harte Brocken"

Bei der ersten Hälfte war die 

Streikbrecherbeteitigung ziem­

lichhoch. Bei der 2. Hälfte 

um 15.30 Uhr wird aus dem Audi-Max, 

dort führt um diese Zeit die ESG 

ihr Berufsverbotestück auf, eine 

Songgruppe geholt, die Sreiklie- 

der singt. Diesmal arbeitet nur 

eine Gruppe.

ENT-Praktikum: Es wird von allen 

Gruppen durchgeführt.

19.00 Podiumsdiskussion mit Poli­

tikern über das HRG.

Donnerstag: Ab diesem Tag ungefähr 

sind die Gebäude ziemlich leer.

Ba das Wetter sehr schön ist, blei­

ben die meisten zu Hause. Die Ak­

tiven ( Streikposten ) können jetzt 

kaum noch diskutieren, weil nur 

noch eingefleischte Streikbrecher 

auftauchen.

Zu Feldtheorie haben sich 3 Rei­

hen Streikposten aufgebaut, Die 

Vorlesung wird bestreikt. 

Durchgeführt wird eine Vorlesung 

von Prof. Oppelt mit 2 Assisten­

ten und 3 Studenten. Eine Diskus-



sion wird nicht mehr als sinn^ 

voll erachtet. Die Vorlesung zu 

stören wird von den Anwesenden 

als unsinnig empfunden, denn der 

Streik soll sich nicht gegen die 

Professoren richten.

Um 13.00 Uhr findet die Gesamt-W 

statt, auf der über Abbruch oder 

Weiterführung des Streiks beschlos­

sen werden soll.

Der Streik wird nach diner Woche 

ausgesetzt. Die W  litt sehr da­

runter, dafi nicht inhaltlich 

diskutiert wurde und daß die 

Querelen in der Asta-Koalition 

( Basisgruppen - Jusos ) stark 

nach außen getragen wurden. 

Anschließend fand eine Demon- 

sration statt und am Abend eine 

Streik-Fete in der Otto-Berndt- 

Halle.

Fr ei tag-.Unheimlich wenig Studen­

ten halten sich in den Gebäuden 

auf, die meisten haben wohl schon 

das Wochenende begonnen.

Auch die Professoren tauchen zum 

Teil gar nicht mehr auf, oder 1: 

kommen durch eien Hintereingang 

in den Hörsaal und verschwinden 

schnell wieder, wenn kein Student 

im Saal ist. Die Praktika fallen 

am Freetag geschlossen aus.

Nur in Meßtechnik hat ein ein­

zelner Student versucht den Ver­

such "Operationverstärker" durch­

zuführen. Es würde uns sehr inte­

ressieren, ob er damit fertig ge­

worden ist.

Samstag: Endlich Wochenende J
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Das Hochschulrahmengesetz- eine Lesehilfe

Das bestreikte Hochschulrahmengesetz scheint darauf abgesehen 

zu sein, den vertrauensvollen Leser, der über die ersten

Paragraphen nicht hinauskommt, einzulullen. Um dem vorzu­

beugen, möchten wir das HRG hier mit gleichem Inhalt, aber 

anderer Anordnung für sich selbst sprechen lassem

" § 2 IV Die Hochschulen witekfeanan der sozialen Förderung 

der Studenten mit ....

§ 3 IV Die Freiheit des Studiums umfaßt,ungeachtet der Studien- 

und Prüfungsordnungen, in sbesondere die freie Wahl der 

Lehrveranstaltungen, das Recht, innerhalb eines Studienganges 

Schwerpunkte nach eigener Wahl zu bestimmen, sowie die 

Erarbeitung und Äußerung wissenschaftlicher und künstlerischer 

Meinungen. Beschlüsse der zuständigen Hochschulorgane sind 

insoweit zulässig, als sie sich auf die Organisation und 

ordnungsgemäße Durchführung des Lehr- und Studienbettiebes 

und auf die Gewährleistung eines ordnungsgemäßen Studiums 

beziehen.

V: Die Wahrnehmung der ... genannten Rechte entbindet nicht 

von der Rücksicht auf die Rechte anderer und von der Be­

achtung der Regelungen, die das Zusammenleben in der Hoch­

schule ordnen.

§7 Ziel des Studiums; Lehre und Studium sollen den Studenten 

auf ein berufliches Tätigkeitsfeld vorbereiten und ihn diw 

dafür erforderlichen Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden 

dem jeweiligen Studiengang entsprechend £o vermitteln,daß 

er zu wissenschaftlicher und künstlerischer Arbeit, und 

zu verantwortlichem Handeln in einem freiheitlichen,demo­

kratischen und sozialen Rechtsstaat befähigt wird.

§8 I Die Hochschulen haben die ständige Aufgabe, in Zu­

sammenwirken mit den zuständigen staatlichen Stellen In­

halte und Formen des Studiums im Hinblick auf die Entwick­

lung in Wissenschaft und Kunst, die Bedürfnisse der beruf­

lichen Praxis und die notwendigen Veränderungen ln der

Berufswelt zu überprüfen und weiterzuentwick&ln,



§9 I: Zur Förderung der Reform von Studium und Prüfung 

und zur Abstimmung und Unterstützung der in den einzelnen 

Hochschulen geleisteten Reformarbeit werden Studienreform- 

kommissionen gebildet.

III : An den vorgesehenen St&dienreformkommisionen sind 

Vertreter aus dem Bereich der Hochschulen, von staatlichen 

Stellen sowie Fachvertreter aus der Berufspraxis zu beteili­

gen. Bei Studiengängen, die mit einer staatlichen Prüfung 

abgeschlossen werden, verfügen die Vertreter von staatlichen 

( nicht Hochschul-) Stellen über mehr als die Hälfte,..

( in Länderkommissionen)... über mehr als zwei Drittel der 

Stimmen.

IV : ...Die Empfehlungen { der Studienreformkommissionen) 

beziehen sich auf ...

3.die für den jeweiligen Studiengang angemessene Regelstu­

dienzeit ( §10 Absatz 2 bis 4).

VII : Die zuständige Landesbehörde kann ... verlangen, daß 

bestehende Studien und Prüfungsordnungen der Hochschulen den 

Empfehlungen angepaßt ... werden.

§ 10 I : In den Prüfungsordnungen... sind die Studienzeiten 

vorzusehen...Die Regelstudienzeit ist maßgebend für die Ge­

staltung der Studienordnung...

IV : Die Regelstudienzeit M S  zum ersten berufsqualifizierenden 

Abschluß soll vier Jahre nur in besonders begründeten Fäl­

len überschreiten.

§ 11 I : Für jeden Studiengang stellt die Hochschule einen 

Studiengang auf... Die Studienordnung regelt auf der Grund­

lage der Prüfungsordnung und unter Berücksichtigung.... 

der Anforderungen der beruflichen Praxis Inhalt und Aufbau 

des Studiums....Die Studienordnung sieht im Rahmen der 

Prüfungsordnung Schwerpunkte vor, die der Student nach 

eigener ( ? X Wahl bestimmen kann....
II :Die für den Studiengang in Betracht kommenden Studien­

inhalte sind so auszuwählen und zu begrenzen, daß das 

Studium in der Regelstudienzeit abgeschlossen werden kann.... 

Der Gesamtumfang... ist so zu bemessen, daß dem Studenten 

Gelegenheit zur selbständigen Vorbereitung und Vertiefung 

des Stoffes und zur Teilnahme an zusätzlichen Lehrveranstal­

tungen nach eigener Wahl verbleibt....



§ 1 5 1 1 :  .... Auch bei Gruppenarbeiten müssen die indivi­

duellen Leistungen deutlich abgrenzbar und bewertbar sein.

§ 16 III : Die Prüfungsordnung bestimmt die Regelstudien­

zeit... Prüfungsanforderungen und Verfahren sind so zu ge­

stalten, daß die AbscBilußprüfung grundsätzlich innerhalb 

der Regelstudlenzeit , spätestens aber 6 Monate nach 

ihrem Ablauf abgenommen wird.

§.ul7 II : ... Die Gesamtdauer der Nachfrist ( für Ab schluß­

prüf ungen) darf zwölf Monate nicht überschreiten, wenn der 

Student die Gründe zu vertreten hat."

Zu vertreten hat er sie zum B. dann, wenn er"zuviel" zusätz­
liche Lehrveranstaltungen besucht hat, oder zu gründl. arbeitet) 
§83: Dieses Gesetz tritt am Tage nach seiner Verkündung in 
Kraft, aber:
§17,VI: Die Bundesregierung berichtet dem Deutschen Bundes­
tag regelmäßig, erstmals zum 31 . Dez. 1980, über die Er­
fahrungen, die bei der Einführung der Regelstudienzeiten und 
der Anwendung der vorstehenden Grundsätze gemacht worden sind.

§32,III;Die...Studienplätze werden vergeben....
2. im übrigen nach der Dauer der Zeit, seit dem Erwerb der 
Qualifikation(sprich:Abitur)...Eine über acht Jahre hinaus 
gehende Dauer der Wartezeit bleibt unberücksichtigt.Zei­
ten eines Studiums an einer Hochschule werden auf die Warte­
zeit nicht angerechnet;dies gilt erstmals für Studienzei­
ten nach Inkrafttreten des Gesetzes.

§38,111;In allen Gremien mit Entscheidungsbefugnissen in 
Angelegenheiten,die Forschung,künstlerische Entwicklungs­
vorhaben, Lehre oder die Berufung von Profissoren berüh­
ren ,verfügen_die_Professoren_über-die_absolute_Mehrheit der 
Stimmen?**
V: Entscheidungen, dkie Forschung, künstlerische Entwick­
lungsvorhaben und die Berufung von Professoren unmittelbar 
berühren, bedürfen außer der Mehrheit des Gremiums auch der 
Mehrheit der dem Gremium angehördnden Professoren. Kommt danach 
ein Beschluß auch im zweiten Abstimmungsgang nicht zustande, 
so genügt für eine Entscheidung die Mehrheit der dem 
Gremium angehördenden Professoren.
• • • •
§41,1: Das Landesrecht k a n n  vorsehen, daß an den 
Hochschulen zur Wahrnehmung hochschulpolitischer, sozialer 
und kultureller Belange der Studenten sowie zur Pflege der 
überregionalen und internationalen Studentenbeziehungen 
Studentenschaften gebildet werden.
II: ... Die Studentenschaft untersteht der Rechtsaufsicht der 
Leitung der Hochschule und der zuständigen Landesbehörde.



Mo. 5. Mai

Ich war heute in der Uni.Ich hätte 

es nicht für möglich gehalten,daß 

so ein paar Idioten tatsächlich be­

reit sind zu streiken!Und gleich 

hatte ieh die erste Auseinander- 

setzung;mir hat es so richtig in den 

Fingern gejuckt.Bin dann nach Hause 

gegangen,das Wetter war so schön.

Di. 4. Mai

Heute ist mir zum ersten Mal aufge­

fallen,daß die Wände mit diesem 

Streikgeschmiere vollgehängt sind! 

Ein Hiwi sagte mir,daß der Prof 

seine Vorlesung halten muß,wenn min­

destens 5 Studenten anwesend sind. 

Also habe ich mich dann in den Hör­

saal gedrückt,es gab zwar Schwierig­

keiten,aber nachdem ich zu dem einen 

Streikposten:"Halt die Fresse-hau 

ab" gesagt habe,ließ man mich in den

Hörsaal.Einige gingen sogar mit rein, - 

und wir diskutierten mit dem Prof 

über den Streik und er gab uns recht, 

daß das alles Blödsinn ist!Auch un­

ser Hiwi aus der lÜbung war da,ich 

sagte ihm gleich meinen Namen,in der 

Hoffnung,daß sich das positiv auf 

meine Übungsnote auswirkt.

Mi. 3- Mai

Heute war Praktikum!Ich habe es fer­

tig gebracht,daß unsere Gruppe die 

einzigste war,die ihren Versuch 

machte.Die haben zwar versucht,uns 

zurückzuhalten,aber als ich dem ei­

nen eine in den Bauch geboxt habe, ^  

ließ er uns durch.Mir wurde zwar 

allerhand vorgeworfen,aber was gehen 

mich die anderen an?Hauptsache ich 

mache mein Diplom so schnell wie mög­

lich,das HRG betrifft mich dann so­

wieso nicht mehr.Wenn andere so blöd 

sind und wollen unbedingt streiken, 

dann sollen sie,aber ohne mich!

Die Entscheidung der Vollversamm­

lung über den Streik ist für mich 

nicht bindend,da ich nicht da war 

und nur 4-8% aller Studenten abge­

stimmt haben!Das war sowieso die ^  

Minderheit,ich bin überzeugt,daß 

die restlichen 52% gegen den Streik 

gestimmt hätten.Das haben die Roten 

wieder gut hingetrixt!!!

Do. 6. Mai

Heute bin ich aus Protest in eine 

Vorlesung gegangen,die ich sonst 

nie besuche!Ich bin zwar wieder be­

lästigt worden("Da ist er ja wieder- 

Das ist doch der von gestern-Paßt 

a u f , der will bestimmt rein!")und 

die Schwätzer haben versucht,mich 

zu überzeugen-vergeblich!Aber bei
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mir können sie genausogut an eine 

Gummiewand reden.Ich bin etwas wü­

tend geworden,habe gebrüllt.und 

daraufhin ließ man mich in den Hör­

saal.Die Vorlesung fiel zwar aus, 

aber ich habe mich mit dem Prof 

unterhalten|mnd habe versucht,mich 

bei ihm beliebt zu machen.Ist mir 

auch gelungen,hoffe ich.Vielleicht 

kann mir das mal später bei der Ver­

gabe der Studien- und Diplomarbeiten 

helfen.Auf die Vollversammlung bin 

ich anschließend nicht gegangen,da 

gehen sowieso nur die Roten hin,was 

soll ich da?

Pr. 7. Mai

Heute war wieder Praktikum.Mir ist 

es gelungen,meine Gruppe zu überzeu­

gen! Auch der Hiwi hat uns geholfen, 

er hat mit den Streikenden gespro­

chen und sie unter Druck gesetzt. 

Recht hat er,die sollten alle ihr

Praktikum nicht anerkannt bekommen, 

das wäre bestimmt mal ein Denkzettel 

für die!Vielleicht werden die dann 

mal vernünftig.Als dann eine Gruppe 

von Streikern versucht hat unser 

Praktikum zu stören,hat der Hiwi sie 

einfach rausgeschmissen und mit dem 

Hausrecht gedroht.Hoffentlieh wird 

das HRG bald eingeführt,damit 

solche Leute von der Uni gewiesen 

werden.Die sollten erst mal Ordnung 

und Anstand lernen,bevor die an die 

Uni kommen!Ich finde es auch gut,daß 

das HRG die Studienanforderungen er­

höht,mir ist es ja egal,ich bin gut 

genug,ich würde es auch dann schaffen. 

Aber die anderen gehören von der Uni, 

so Leute,die nur an Streik,Protest 

und "Solidarität" denken,die Wahn­

sinnigen, für die gehörfennoch ein paar 

Extraklausuren eingeführt,so als Be­

lohnung, vielleicht schaffen die dann 

rna 1 was!

Streikbrecherspruch

•

Duh, wann die annern kridisiern, 

Die Lust am Schaffe net verlieren 

Mach's wie's unser Herrgott macht, 

Der läßt se babbele un lacht.
• •
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WEH SICH NICHT IN GEFAHR BEGIBT, 

KOMMT IN IHR UM!

Es erscheint uns notwendig, die 
Überlegungen einiger Kommilitonen, 
die dazu geführt haben, daB sie 
sich nicht am aktiven Streik be­
teiligt haben oder zu Streikbre­
chern wurden, im folgenden zu 
untersuchen.
Um die Problematik des HRG inten­
siv zu erörtern entschloß sich die 
Studentenschaft zu einem aktiven 
Streik, da eine inhaltliche Aus­
einandersetzung mit dem HRG nicht 
nur auf W-Ebene möglich ist. Der 
aktive Streik sollte nicht als 
bloßer Boykott von Lehrveran* 
staltungen verstanden werden, son­
dern in Arbeitsgruppen ein bes*» 
seres Verständnis der bestehenden 
und zukünftigen Studiensituation 
zu ermöglichen.
Der Bevölkerung sollten Streik 
und Demonstration zeigen, daß die 
Studentenschaft entschlossen das 
HRG ablehnt. Es wurde auch ver­
sucht, über die konkreten Aus­
wirkungen des Gesetzes auf die 
Studenten mittels Informations­
ständen, Presseerklärungen usw. 
aufmerksam zu machen.
In den Diskussionen während der 
Streikwoche haben wir festgestelli, 
daß sich einige Kommilitonen (lat. 
Mitkämpfer, Waffenbrüder) nicht an 
die Abstimmung gebunden fühlten.
Sie argumentierten mit:"Die Wahl­
beteiligung war zu niedrig","Die 

5 0 ?&, die nicht abgestimmt haben, 
sind gegen den Streik" und " Das 
geht mich alles gar nichts an". 
Hierzu ist zu sagen, daß die Urab­
stimmung für jeden drei Entschei­
dungsmöglichkeiten enthielt, näm­
lich erstens für den Streik, zwei­
tens gegen den Streik zu stimmen 
und drittens sich der Mehrheits­
entscheidung durch Enthaltung an­
zuschließen. Tatsächlich haben sich 
nur ca. ^00 Studenten klar gegen 
den Streik ausgesprochen. Aussagen 
über die Meinung derer, die nicht 
abgestimmt haben sind rein speku­
lativ und dienen nur als Vorwand 
für Streikbrecher. Außerdem hat 
sich gezeigt, daß der Streikauf­
ruf von mehr als 90 % der Studen­
ten befolgt wurde. Das Argument

" Geht mich alles nichts an," 
charakterisiert vielleicht am 
typischsten die Situation des 
TH-Studenten, der sich als Einzel­
kämpfer durch den Dschungel der 
Studienleistungen, Klausuren,
Tests schlagen muß, seine Mit­
studenten in ersteffrLinie als 
Konkurrenten sieht und sich des­
halb gegenüber gemeinsamen In­
teressen, die auch die Interessen 
der anderen sind, permanent in 
Abwehrhaltung befindet. Der af­
fektive Ausgleich wird durch Flucht 
in die Fachidiotie sichergestellt. 
Dies führt natürlich zu psychischen 
Komplikationen, die in Einzel­
fällen erschreckende Ausmaße an- ä  
nehmen.

H. M. Enzensberger:
Sieben Hauptfiguren konser­
vativer Retorik

1. ) Es ist alles nicht so schlimm
2. ) Woanders ist es auch nicht besser
3. ) Es ist schon immer so gewesen
4 . ) Bessermachen gilt nicht
5. ) Niemand ist schuld an dem was ist
6. ) Es ist gut,so wie es ist
7 . ) Mitmachen ist besser als nörgelig)

Bei der Bestreikung der Praktika 
wurden die Streikposten besonders 
stark mit dem vorhin beschriebenen 
Verhalten konfrontiert. Das folgt 
daraus, daß jeder Student gezwun­
gen ist, anwedend zu sein, um die 
Unterschrift eines Assistenten zu 
bekommen, obwohl das Praktikum in 
seiner jetzigen Form nicht als Ver­
deutlichung des Stoffes angesehen 
werden kann.Eine solche Art von 
Lehrveranstaltungen, bei der jedes 
eigenverantwortliche Lernen und 
Arbeiten unmöglich ist, ent­
spricht schon dem Ungeist des HRG.
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Als anderes Argument wurde uns 
vorgehalten, der Streik sei nicht 
das richtige Mittel, man müsse sioh 
zunächst an die gewählten Volks­
vertreter und die demokratischen 
Organe wenden, Versuche,die Ein­
stellung von Politikern zum HEG 
zu ändern sind fehltgesohlagen. Das 
hat zum Beispiel die Podiumsdis­
kussion gezeigt. Sie beriefen sioh 
darauf, daß das Gesetz verabschie­
det sei, und zwar von allen Parteien. 
Hier ist zu fragen, wie Gesetze 
zustande kommen, die auf eine der­
art breite Ablehnung der Betroffenen 
stoßen.
Es wäre jedoch verfehlt, zu resi­
gnieren. Das Gefühl der Ohnmacht 
gegenüber den staatlichen Institu­
tionen kann nur durch gemeinsames 
Handeln und direkte Kontrolle durch­
brochen werden.

Versuch einer Definitlon|

Ein Elektrotechniker ist:
ein aus dem Wohlstand gerissener
um die Semester^erien beschissener
immer sich planender
allem entsagender
Mirpens schon gähnender
® e h  dem Diplom sich sehnpnder
stets rasender
gelegentlich gasender
nur- vorwärts schauender
auf das "B-Feld" vertrauender
mit okrinten bestückter
mit Tests beglückter
gelegentlich denkender
Lösungen schwenkender
Klausuren bestehender
trotzdem wenig verstehender
Mensa-Essen fassender
Mechanik hassender
klein wenig gebeugter
von der ET überzeugter
trotz allem gehorsam lernender
angehender Ingenieur.

Die Organisation des Streiks

Nachdem im Wintersemester 75/76 

das HrG verabschiedet worden 

war von Bundestag und Bundesrat, 

fanden in fast allen Fachbe­

reichen der TH Informationsver­

anstaltungen statt. Zwei Fra­

gen standen auf der Tagesordnung, 

erstens, wie sieht das HRG aus 

und welche Stellung bezieht 

die Studentenschaft dazu, zweitens 

wie kann man gegen das HRG Vorgehen?

Ln Stupa und in einer Vollversammlung 

der TH wurde darauf beschlossen eine 

Urabstimmung über einen aktiven Streik 

gegen das HRG im SS 76 durchzufUhren. 

Auf Hochschulebene bereitete das"HRG 

Komitee" diese Aktion vor.

Auf Fachschaftsebene (Bereich E-Tech- 

nik) beteiligte sich die Fachschafts­

vertretung 19 unter Mithilfe der Ba­

sisgruppe ET an der Vorbereitung und 

Durchführung der Urabstimmung. Die 

Fachschaftsvertretiungen 17 und 18 

zeigten keinerlei Interesse. Schon 

bei der Wahl der Fachschaftsvertreter 

im letzten Sommersemester kündigte 

sich dieses passive Verhalten an. 

Damals wurde von einigen Studenten 

(Mitgliedern der BG-ET) eine Vollver­

sammlung einberufen zur Vorstellung 

der Kanditaten. Die Studenten, die 

sich als Fachschaftsvertreter für 

17 und 18 bewarben, benutten diese 

Gelegenheit jedoch nicht, sich vorzu­

stellen. Da sie die einzigen Kandi­

taten auf der Liste waren, wurden sie 

gewählt, persönlich gekannt oder ge­

wußt wo sie eventuel zu finden sind 

haben wohl nur wenige Studenten.ge#- 

m M .  Bi8 heute sind auch noch keine
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Aktionen oder Tätigkeiten bekannt 

geworden, die von diesen Fachschafts­

vertretern getragen oder unterstützt 

wurden.

Auf der W  der TH wurde das Ergebnis 

der Urabstimmung bekanntgegeben. Die 

Studenten batten sich mit großer Mehr­

heit (RbS) für einen aktiven Streik 

gegen das HRG ausgesprochen, das Heißt 

die Studenten selbst beteiligen sich 

aktiv an der Organisation des Streiks 

und bestimmen selbst wie und mit wel­

chen Zielvorstellungen er durchge­

führt wird. Dieser Entscheidungsprozeß 

muß öffentlich, d.h. für alle Be­

troffenen zugänglich und der Mit­

bestimmung aller unterworfen sein. 

Deswegen wurde am Montag eine Vollver­

sammlung einberufen, die diese Fragen 

klären sollte.

Es wurden unter anderem folgende Er­

gebnisse ertaielt. Fs ist den meisten 

deutlich geworden, daß sie sich aktiv 

am Streik beteiligen müssen (z.B. Streik­

posten bilden, über HRG diskutieren,

Bevölkerung informieren ete.), daß es 

eine breite Streikfront gibt, daß auch 

Praktika und Übungen bestreikt werden 

und daß dieser Streik ein Warnstreik 

gegen das HRG ist, der vor« allem 

mobilisierenden und manifedierenden 

Charakter hat.

Da ra am Montag fast nur aus dem 2. und 

4. Semester E-Technik Studenten an­

wesend waren, konnte auf der Vollver­

sammlung am Dienstagmorgen, noch einmal 

jeder zu den oben angegebenen Fragen 

Stellung nehmen. Dabei ergaben sieb 

keine grundsätzlich neuen Meinungen.

Mit Hilfe von Handzetteln wurde die 

Organisierung der Streikposten 

erleichtert. Themen für Arbeits­

gruppen wurden vorgeschlagen,

Termine und Räume wurden bekannt­

gegeben.

Auf der Vollversammlung am 

Mittwoch war die Beteiligung 

der Studenten an der Diskussion 

erheblich stärker» inzwischen 

hatten wohl einige mehr die



Schwelle überwunden innerhalb 

einer größeren Gruppe frei zu 

reden und Stellung zu beziehen. 

Zentrales Thema war, wie geht es 

weiter mit dem Streik und was 

hat der Streik bis jetzt gebracht?

Die Vollversammlung der elektro­

technischen Fachbereiche beschloß 

dann folgenden Antrag auf der Ge- 

a^mtvo11Versammlung zu stellen:

Der Streik gegen das HRG soll wei­

tergeführt werden bis einschließ­

lich Freitag.

Begründung: In den ET Fachbereichen 

ist es üblich, daß Praktika und Uebun- 

gen gleicher Semester an verschie­

denen Wochentagen durchgeführt 

werden. Um eine Spaltung der Streik­

front zu verhindern ist es sinnvoll 

die gesamte Woche zu streiken,

Die hessischen Asten werden aufge­

fordert eine einheitliche Vorgehens- 

weise gegen das HRG einzuleiten und 

zwar in der Art, daß an allen Hoch­

schulen Urabstimmungen über einen 

gemeinsamen aktiven Streik durchge­

führt werden.

Uwt tErich0
w« b#*f cfv l

Dieser Antrag wurde auf der Gesamt- 

w  beschlossen. Durch einen Fehler des 

Versammlungsleiters (Stupapräsident, 

Juso) wurde er alternativ zu den 

beiden Resolutionen (Der Antrag 

selbst war nur ein Teil einer Re­

solution) zur Abstimmung gestellt. 

Unter anderem deswegen kam es danach 

zu diesem unnötigen Hick-hack.

Die Streikleitung auf Hochschulebene, 

die sich aus Vertretern der Fach- 

schaften und Hitgliedern des Astas 

zusammensetzte hatte versucht eine 

einheitliche Resolution zur Vollver­

sammlung vorzulegen, dies wurde je­

doch durch den Juso-Vorschlag verhin­

dert, der erst eine Stunde vor W -  

begin vorgelegt wurde und es deswe­

gen nicht mehr möglich war eine 

einzige Resolution vorzulegen. Die 

Juso Resolution wurde von der VV 

nach mehreren Abstimmungsgängen 

abgelehnt.

Obwohl die Beteiligung der Studenten 

an den Vollversammlungen und am 

aktiven Streik noch erheblich größer 

hätte sein können, zeigt es sich, 

daß sie in der Lage waren einen 

aktiven Streik gemeinsam durchzu­

führen.
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Man sollte auf jedem Fall in Zukunft 

dies Mittel des Streiks (Boykott) 

in Zusammenhang mit Aktionen, die 

z.B. eine partielle Verschlechterung 

der Studiensituation (Einführung 

zusätzlicher Tests, Klausuren, übungs- 

leistungen, Wegfall von Skripten, 

unmögliche Vorlesungen ete.) an- 

gehen, auch in die Überlegungen und 

Diskussionen mit einbeziehen.

^2-S=ST^IKBETEILIGUNG^

Der Streik konnte in den drei ET - Fach­
bereichen ziemlich geschlossen durchge­
führt werden.Während der Streiktage 
kristallisierten sich drei Gruppen her- 
aus:Rund 5o Studenten hatten sich täg­
lich bereits zwischen 7 und 9 Ehr zu- 
sammengefunden,um während des ganzen 
Tages als Streikposten zu einem erfolg­
reichen Streik beizutragen.Neben diesen 
aktiven Kommilitonen besuchte die große- 
Masse der passiven Streiker die Hoch­
schule nur gelegentlichem sich über das 
gelungene Sprengen von Vorlesungen,Übun­
gen und Praktika zu informieren.So unter­
stützten sie zwar den Streik,nur die.Idee 
des aktiven Streiks schien ihnen fremd 
geblieben zu sein.Die Gelegenheit für 
Diskussionen über HRG und Studiensituation 
nahmen sie nicht wahr,möglicherweise ging 
es Einigen beim Streik nur um ein paar 
freie Tage.Bereits von weitem an ihrem ent­
schlossenen Schritt zu erkennen waren die 
Streikbrecher,das kleinste Grüpplein.Man 
sah stets die gleichen Gesichter,die be­
harrlich zu den Vorlesungen und Übungen 
erschienen.Mit einigen war eine Diskus­
sion über den Streik möglich,andere be­
kamen kaum den Mund auf und der Rest mar­
schierte mit sturem Blick den vorprogra- 
mierten Weg zum Hörsaal.Aufgrund ihres 
beharrlichen Erscheinens war ständig eine 
massive Bestreikung aller Veranstaltungen 
nötig,was dem Ziel eines aktiven Streiks 
nicht gerade förderlich war.Die geplanten 
Arbeitsgruppen,die die Möglichkeit feeben 
sollten,in der nvorlesungsfreien Zeit” 
sich über seine Studiensituation Gedanken 
zu machen,fanden größtenteils mangels 
Masse an "nicht-Streikposten-schiebenden" 
Kommilitonen nicht statt.Als mögliche, 
nach wie vor interessante Themen,hatten 
wir in der Vollversammlung drei vorge­
schlagen: Zum ersten der Komplex Meßtech­

nik11 ,wo man sich Gedanken über die Dis­
krepanz zwischen dem Anspruch auf Stoff­
vermittlung und der Durchführung von Vor­
lesung,Praktikum und Klausur machen sollte. 
Überlegungen zur Verbesserung und kon­
struktive Kritik sollten das Resultat sein. 
Als weiterer Punkt war die Prüfungsordnung 
ins Auge gefaßt,die sich seit ewigen Zeiten 
in Änderung befindet und wohl auch in der 
nächsten Zeit nicht abgeschlossen sein wird, 
da die Anpassung an das HRG abgewartet wer­
den soll.Es stellt sich die Frage,inwieweit 
die Prüfungsordnung das Studium fest vor­
programmiert und verschult.Da die Änderung 
der Prüfungsordnung noch nicht abgeschlossen 
ist,wäre es sinnvoll,eine Arbeitsgruppe tu 
bilden,die studentische Vorschläge unter­

breitet. In der Arbeitsgruppe "Alternative

gtudienformen" sollte man sich die Frage

stellen,ob ein Studium so wie hier ablau­
fen muß:Vorlesung-übung-Praktikum-Klausur. 
Ein Studium mit einheitlich ablaufender 
Stoffvermittlung wäre eine Alternative. 
(ProjektStudium o.ä.).Da die aktive Betei­
ligung am Streik recht gering war,fanden 
die Arbeitsgruppen zu wenig Resonanz,was 
an anderen Fachbereichen ähnlich war.Trotz­
dem halten wir es für sinnvoll,nach dem 
Streik die Themen nochmals aufzugreifen, 
da die Probleme keinesfalisverschwunden 
sind.In der Vollversammlung des Fachbereich 
19(in der auch die FB 17 und 18 erschienen) 
kam ein Eigenvorschlag der Studenten zur 
Öffentlichkeitsarbeit aus Anlaß der geplan­
ten Demonstration.Diese Arbeitsgruppe hat 
dann auch am Mittwoch und Donnerstag statt­
gefunden. Resultat war das auf der Gesamt­
vollversammlung vorgestellte und auf der 
Demonstration verteilte Flugblatt.



ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Bereits einen Tag nachdem das HRG im Bun­
destag im Dezember f 75 verabschiedet wor­
den war,wurde die Darmstädter Bevölkerung 
durch Flugblätter,die auf einer großen De­
monstration verteilt wordeh waren,über die 
Studiensituation im Zusammenhang mit dem 
neuen HRG informiert.Ebenfalls noch vor 
Weihnachten wurden die ersten Presseer­
klärungen zu diesem Thema abgegebenen 
denen auch die Rede von einem geplanten 
Warnstreik war.Etwa eine Woche vor dem 
Streik lief dann noch eine Podiumsdiskuss­
ion zum HRG »veranstaltet vom Rat der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter und Dozenter 
Auf der für Darmstädter Verhältnisse rie­
sigen 1.Mai-Demonstration wurden Transpa­
rente mitgeführt,die auf die sich ständig 
verschlechternden Studienbedingungen,ins­
besondere durch das HRG,hinwiesen.

Im Damstädter Echo und im Tageblatt er­
schienen Artikel zum nVorlesungsboykottn 
an der THD.Eine für Dienstag angesetzte 
Pressekonferenz mußte wahrscheinlich wegen 
des Druckerstreiks ausfallen.Auch eine 
weitere Berichterstattung in den Zeitungen 
war aus demselben Grund nicht möglich.Um 
auch außerhalb des Darmstädter Raums zu in­
formieren, wurden Presseerklärungen an DPA, 
Frankfurter Rundschau,FAZ und den Spiegel 
geschickt.Im ersten Programm des Deutschen 
Fernsehens wurde zur relativ günstigen 
Sendezeit um 19.3o im der Hessenschau ein- 
etwa lo-minütiger Bericht vom Streik an dei 
TH-Darmstadt gezeigt.Auch im dritten Hessi­

schen Fernsehen wurde ein Beitrag gesendet.

An Veranstaltungen lief noch eine Podiums­
diskussion mit Politikern des Hessischen 
Landtags und eine Diskussion mit Vertretern 
der GEW über LehrerStudium und HRG.

Dienstag und Mittwoch informierten 5o-6o 
Studenten mit Flugblättern und Plakaten 
am Weißen Turm die Bevölkerung.Es wurde 
versucht,die Passanten in Diskussionen zu 
verwickeln,was auch teilweise gelang.Am 
einsichtigsten,so schien es,war den meisten 
angesprochenen Personen unser Protest gegen 
die gesetzliche Verankerung des MNumerus 
Claususn.Zum Thema Regelstudienzeit kamen 
Antwarten wie nEs gibt ia sowieso zu viele 
Studenten** oder **Es kostet ja schließlich 
meine Steuergelder**.Auch das Ordnungsrecht 
schien vielen gerechtfertigt,da man als Aus­
zubildender ja schließlich seinen Mund zu 
halten hätte. '*Erst mal was leisten...**
Auch vor einigen Betrieben wurde mit den 
Arbeitern diskutiert und Flugblätter ver­
teilt. Nachdem auf der Gesamtvollversamm­
lung am Donnerstag eine Demonstration be­
schlossen wurde,zogen,nach Angaben des 
*’Darmstädter Echos*1,etwa 3ooo Studenten 
mit verschiedenen Flugblättern und HRG—  
Transparenten **bewaffnet'* friedlich durch 
die Stadt,allen voran unser Darmstädter 
"Oberpolizist** Herr Berst.

der Mai-Ausgabe des 
VDS-Press, der Zeitung der Vereinigten 
Beutschen Studentenschaften,erschien eine 
kurze Ankündigung,daß in der nächsten 
Ausgabe ausführlich über den Streik an der 
THD berichtet werden wird.über die Erfahrung­
en,die eine Delegation zum Kultusminister, 
bestehend aus Deligierten der Fachbereiche, 
Vertretern des Stupa und sonstigen Studen­
ten, gemacht hat,wird ein Artikel in der 
WUB berichten.Auf Hochschulebene ist ge­
plant,daß jede Fachschaft der THD an alle 
entsprechenden Fachschaften im Bundesge­
biet Berichte über den Streik schickt und- 
dazu auffordert»Einschätzungen des betref­
fenden Fachbereichs zurückzusenden.
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WAS HAT UNSER STREIK MIT POLITIK ZU TUN?

Die Bereitschaft eines großen 
Teils der Darmstädter Studenten 
sich für einen Streik gegen 
das HRG auszusprechen hat manch 
einen sehr überrascht. Galt 
doch bisher der THD-Student 
als fleißiger, disziplinierter 
und -gemäß einem weitver - 
breiteten Wissenschaftsideal- 
nur seiner Sache verpflichteter 
Mensch.
Was waren also wohl die Ursachen, 
die schließlich zu den über 
3000 JA-Stimmen führten ?
Sicher muß die Ablehnung des 
HRG im Zusammenhang mit der 
bisherigen Studiensituation ge­
sehen werden, die quasi einen 
für jeden erfahrbaren Vorgeschmack 
dessen liefert, was durch das 
HRG auf uns zukommt.
Schon im bisherigen Studium 
zeigt sich die enge Ver - 
flechtung von Staat, Wirt - 
schaft und Universität in den 
zentralen Gremien der Hoch - 
Schulpolitik. Die Ziele einer 
Hochschulreform wie sie die In­
dustrie schon lange propagiert 
-Leistungsprinzip, Straffung der 
Lehrpläne,Begrenzung des Fach - 
richtungswechsels und Management 
in der Hochschulverwaltung-,die 
auch ( welch Zufall ! ) zu den 
Hauptpunkten des HRG wurden, 
haben gerade in den Ingenieur - 
Wissenschaften längst Einzug ge­
halten.
Jeder ET - Student kennt die 
Folgen: Leistungsdruck und Kon­
kurrenzdenken, die durch einen 
Berg von Klausuren, Tests u.ä. 
erzeugt werden, Massenvor - 
lesungcn und -Übungen in denen 
abstrakte Theorien vermittelt 
werden ohne daß ein Zusammen­
hang deutlich wird oder der Be­
zug zur späteren Berufspraxis 
herzustellen ist, ein weitgehend 
festgelegter Studienplan, der 
ein individuelles Studium aus­
schließt .All das führt zu einer 
Verschulung und einer bedrücken­
den Anonymität. So ist es kaum 
verwunderlich, daß die Kommuni - 
kation unter den Studenten sehr 
gering ist und oft auf fachspe­
zifische Themen beschränkt bleibt. 
Wird diese Situation durch die

Eigeninitiative einiger Leute ein 
mal durchbrochen ( z.B. in Form
von Studienkollektiven ),so er­
geben sich meist Schwierigkeiten 
aufgrund der Unvereinbarkeit 
dieser Konzepte mit den bestehen­
den Studienformen ( insbesondere 
der Prüfungsordnung ).
Es werden so Verhaltensweisen ge­
prägt, die dem Ideal des system­
konformen Spezialisten entsprech­
en, der die gesellschaftlichen 
und politischen Bedingungen und 
Folgen seines Tuns nicht re -' 
flektiert, der aktiv aber folg­
sam, intelligent aber unwissend 
in allem was über sein unmittel­
bares Fachwissen hinausgeht ist. 
Die angeführten Bedingungen 
werden durch eine Festschreibung 
des NC und die Einführung von 
Regelstudienzeiten weiter ver­
schärft, da dann kaum noch Zeit 
bleiben wird sich mit etwas an­
derem als dem Studienfach zu 
beschäftegen.
Sicherlich kam also in dem Votum 
für den Streik auch ein all - 
gemeiner Unmut zum Ausdruck, der 
durch Maßnahmen wie BAFÖG - 
und Stellenkürzungen noch ver­
stärkt wurde.
Die radikale Ausschöpfung aller 
Produktionsfaktoren angesichts 
der bestehenden wirtschaftlichen 
und politischen Situation, die 
über das HRG nun auch die Hoch­
schulen erfasst macht d̂ ie Er - 
Wartungen derer, die auf eine 
Hochschulreform hofften, in der 
die langfristige Wissenschafts­
förderung d.h. die organisierte 
Freisetzung von schöpferischer 
Erkenntnis- und Handlungsfähigkeit 
der Menschen den Vorrang bekommt 
vor kurzfristiger Nutzung zunichte 
Daß die Durchsetzung des HRG in 
eine Zeit fällt, in der allge - 
mein die Rechte und Freiheiten 
des Einzelnen bedrohlich ein - 
geschränkt werden und die Re­
pressionen gegen Kritiker zu - 
nehmen (z.B. Radikalenerlass,
 ̂ 13o a, öfa a ) , in der auch 
ein massiver Widerstand von 
Seiten der Studenten nicht zu 
erwarten war ist sicher kein Zu-*- 
fall.



WAS WAR VOM STREIK ZU ERWARTEN UND WAS WURDE ERREICHT ?

Es stellt sich die Präge,Oh 

die relativ hehe Beteiligung

an der Urabstimmung daher 
rührt, daß sich wirklich 48#

der Studentenschaft intensiv

mit den komplexen Problemns

"HR?" auseinandergesetzt hat

eder aber, daß der Großteil

dieser 48# das HEG lediglich 
vom

Hörensagen als etwas 

"Schlimmes" kannte und des­

halb dagegen stimmte, ohne 

sich weiter damit zu beschäf­

tige»* Wahrscheinlicher ist

letztere Möglichkeit,denn

die aktive Beteiligung am

Streik, der ja gleichzeitig

mit der "pauschalen" Ableh­
nung des

HEG beschlossen wur­

de, blieb relativ gering.

Was war vom Streik zu 

erwarten und was wurde er­

reicht? Ea wird keiner im 

Ernst geglaubt haben, mit 

feiner Woche Streik an einer 

mittleren Hochschule Hessens 

das HEG, ein in Kraft getre­

tenes Bundesgesetz, vom Tisch 

fegen zu können. Dies ist ein 

Fernziel, welches erst durch 

die Koordination und Solida­

rität aller Universitäten 

und Hochschulen sowie durch 

die aktivo Beteiligung eines

jeden erreicht werden kann. 

Insofern war dieser Streik 

ein Warnstreik und ein erster 

Schritt in dies© Richtung.

Sein eigentlicher Wert liegt 

unserer Ansicht nach darin, 

daß er zunächsteinmal einen 

Anstoß zum Nachdenken Uber 

das HEG gegeben hat bzw. daß 

wenigstens jeder unmittelbar 

mit dem Problem konfrontiert 
wurde und sich deshalb auch

damit befassen mußte( wie in­

tensiv er das tat ist eine an­

dere Frage). Es ist auf joden 

Fall erreicht worden, daß 

überhaupt einmal auf breiter

Basis über das HEG diskutiert 

werden konnte und so ein Groß­

teil der Studenten detaillier­

ter über einzelne Inhalte



und Paragraphen informiert 

wurde bzw. Unklarheiten be­

seitigt wurden. Nicht zu­

letzt hat der Streik dadurch 

beigetragen, die normalerwei­

se sehr geringe Kommunikation 

unter den Studenten zu ver­

bessern und die Erkenntnis 

zu fördern, dal man allein 

auf aich gestellt bestimmt nicht

sondern nur gemeinsam gegen 

Paragraphen wie Regelstudien­

zeit, etc. ankommen kann.

Negativ zu vermerken ist, 

daß man sich bei der Durch­

führung des Streiks fast aus­

schließlich mit dessen Organi­

sation - die auch nicht ge­

rade perfekt war - beschäfti­

gen mußte, größtenteils auf­

grund des Drucks, den eine

Minderheit von Vorlesungswilli­

gen (Streikbrechern) auf die Mehr 

heit der Streikenden ausübte.

Dies hatte eine erhebliche Ein­
schränkung der Inhaltsdiskussion

zu Folge,und geplante Arbeits­

gruppen, die sich mit Teilas­
pe kt eai

das HRG beschäftigen 

seilten, kamen kaum zustande.

WAS KÖNNEN WIR VON DEN POLITISCHEN PARTEIEN ERWARTEN ?

Das HRG ist im Bundestag fast 
einstimmig beschlossen worden. 
(Wie "merkwürdigerweise" fast 
alle Gesetze in letzter Zeit, 
die als Reform angekündigt 
werden, tatsächlich aber die 
Rechte der Bevölkerung beschnei­
den wie z.B. §218, § 88a, § 130a, 
Jugendarbeitsschutzgesetz usw.) 
Eine häufige Frage, auch schon 
vor dem Streik,war, können wir 
die Parteien dazu bewegen das 
Hrg zurückzunehmen oder in ■ v 
unserem Sinne zu ändern bzw. an­
zuwenden?
Was die Parteien von den Forde­
rungen der Studenten halten, hat 
die Podiumsdiskussion während 
des Streiks gezeigt. Die CDU war 
mit der Begründung, es gäbe im 
Land derzeit keinen erreichbaren 
kompetenten Politiker, der über 
das HRG diskutieren könne, gar 
nicht erst erschienen. Was gibt

dann der CDU eigentlich die 
Kompetenz über Gesetze, die 
die Ausbildung regeln sollen, 
im Landtag abzustimmen?
SPD/FDP waren sich weitgehend 
einig.
1) Das HRG sei geltendes bundes- 
einheitlAches Recht (Endlich!) 
und das könne man nicht einfach 
zurücknehmen. So etwa nach dem 
Motto: was Recht ist, muß Recht 
bleiben. ( Auch im 3. Reich ging 
gemessen am geltenden Recht alles 
rechtmäßig zu.)
2) Andere Mehrheiten, sprich Wahl 
von SPD/FDP, könnten andere Ge­
setze machen. Das sie das gar 
nicht wollen, zeigen die ersten 
Entwürfe des HRG durch die SPD.
3) Hessen wird gegen die Quoten­
regelung klagen. Studenten,die 
das für unzureichend halten, 
zeigen nach Meinung der FDP (Ruth 
Wagner)wes Geistes Kind sie seien



Schon wieder so’n geistiger Arbeiter 
Warum verlassen sich die Leute auch 
auf ihr Hirn?

Sie könnten jetzt leicht mekkern, 
denn sie hätten ja einen der raren 
Studienplätze. Dieser plumpe Spal­
tungsversuch wurde allerdings nur 
mit Hohngelächter quittiert. 
Benz?SPD, sprach immer wieder von 
Reform, inhaltlich sagte er nichts. 
Eine persönliche Meinung zu 
unserem Streik und seinen Zielen 
war, abgesehen vom Wahlaufruf, 
nicht zu hören. Auf Redebeiträge, 
die einen Zusammenhang zwischen 
Wirtschaftsinteressen und Parla­
mentsentscheidungen herstellten, 
wollte keiner der beiden eingehen. 
(Angst vor der Offenbarung ??)
Man kann das Verhalten der Parteien 
gegenüber unseren Forderungen 
wirklich nur als arrogant bezeich­
nen. Aber man weiß ja, jeder Parla­
mentarier hat ein Gewissen unddas 
wird bekanntlich demnächst mit 
mindestens DM 8000,- honoriert.
Da ist die Meinung der Betroffenen 
letztlich uninteressant, Sollte 
bei der nächsten freien, allge­
meinen und selbstverstänlich de­
mokratischen Wahl zufälligerweise 
einer der Kandidaten stolpern, 
weil bekannt geworden ist, was er 

von den Interessen seiner Wähller 
hält, warten in der Regel gut do­
tierte Posten in der Industrie.

Solch "verdiente Männer", die 
einen wertvollen Beitrag zur 
"erhaltung der Freiheit" (wessen 
Freiheit eigentlich?) geleistet 
haben, sollen ja auch leben.

Man erinnere sich außerdem da­
ran, daß im le tzten Herbst diie 
Großbanken damit gedroht haben, 
die Kredite für den Haushalt > 
nicht zugeben, wenn nicht unver­
züglich ein Sparprogramm für die 
öffentlichen Ausgaben beschlossen 
und die Konkurrenzfähigkeit der 
westdeutschen Industrie auf dem 
Weltmarkt erhöht würde. Folge 
dieser Erpressung waren massen­
weise Zuschüsse an die Industrie; 
für die arbeitende Bevölkerung 
weitere Entlassungendurch Ratio­
nalisierung und Kürzung des Ar­
beitslosengeldes; für Studenten 
Verschlechterung der BaFöGförde- 
rung. Ist es bei derartigen Ge­
schehnissen eigentlich so ver­
messen zu behaupten, caß nicht 
das Parlament in diesem Land re­
giert sondern die Industrie und 
die Banken?

WAS KÖNNEN WIR IN DIESER 
SITUATION TUN ?

Was können wir in dieser Situa« 
tion tun? Im Streiklied hieß es 
sehr richtig: "Die Kraft, die 
hinter uns steht,ist die Soli­
darität! "Die gewonnene Solidari­
tät an der TH muß erhalten werden, 
denn sie ist das Einzige, auf das 
wir uns verlassen können. Nur wenn 
wir selbstständig für unsere In­
teressen eintreten und sie nicht 
den Parteien mittels Stimmzettel 
überlassen, können wir Erfolg 
haben.

Da die Gesellschaft nicht nur aus 
Studenten besteht, taucht "dann 
natürlich die Frage auf, mit • 
welcher Perspektive man das tut.
Man muß sich darüber bewußt wer­
den, ob es zwischen unseren Zielen 
und denen anderer Gruppen der Ge­
sellschaft Beziehungen gibt, ob 
sie evtl.* identisch sind und gegen 
wen man sie wie durchsetzt. (* die 
Ziele) Wenn wir in diesen Fragen 
mehr Klahrheit erreichen, werden 
unsere Aktionen auch an politischen 
Gewicht gewinnen.
Zunächst müssen wir jedoch darauf 
achten, daß es wegen des Streiks
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keine Benachteiligungen gibt.
Wir haben gelernt, daß wir ge­
meinsam stark sind. Wir können 
uns wehren, wir brauchen die 
Mißstände nicht länger als ge<* 
geben hinnehmen. Es muß zum 
Beispiel nicht sein, daß für ein 
Meßtechnik Repetitorium DM 20,- 
bezahlt werden müssen, das Skript 
zur Einführung in die Nachrichten­
technik DM 2,- koätet, ca, 70-80% 
ia ET 2 Test durchfallen, Nolte 
uni andere eine Vorlesung haltten,
die keinem was bringt ........
Wehren wir uns gegen Mißstände 
und Angriffe auf unsere Ausbil­
dung! Die Aussichten sind gut.
Im Lehrerfachbereich mußte vor 
kurzem auf Druck von Studenten 
und einiger Profs der sogenannte 
"Schatz-Erlaß”, der die Durchfall 
quote bei Prüfungen offiziell an 
den Bedarf anpassen sollte, zu­
rückgenommen werden. An den 
Schulen mußte vor einigen Wochen 
die RechtsVerordnung, die die 
Rechte der Schüler weitgehend ein­
schränken sollte, zurückgenommen 
werden.Wenn es der Studenten­
schaft gelingt sich soweit zu­
sammenzuschließen, daß im WS ein 
bundesweiter streik geführt wer­
den kann, wird das die Erfolgs­
aussicht gewaltig erhöhen.

gemeinsam verändern können ist Messtechnik. 
Die meisten von uns hören die Vorlesung, 
wenn überhaupt, nur unregelmässig. Das 
liegt sicherlich an dem frühen Zeitpunkt 
der Vorlesung und an dem einschläfernden 
Stil von Herrn Boeck. Wenn man doch das 
eine oder andere kapiert hat und will den 
Stoff zu Hause aufarbeiten, stellt man 
meistens fest, daß imSkript zwar eine 
ganze Menge Fakten stehen, die Zusammen­
hänge aber nur sehr kurz und schlecht dar­
gestellt sind. Manchmal fehlen erklärende 
Sätze auch ganz und die Zeichnungen und 
Formeln können nur noch von dem gedeutet 
werden, der den Inhalt schon begriffen 
hat. Es hat aber sicherlich nicht viel 
Zweck,einfach ein "besseres" Skript zu 
fordern, wir müssen uns schon genauer 
überlegen, wie es aussehen soll. Das kann 
allerdings nicht von ein paar wenigen 
Leuten gemacht werden, sondern es muss sich 
eine Arbeitsgruppe bilden, die zunächst 
detailierte Kritik erarbeitet und dann 
eventuell an Hand eines Kapitels ihre Vor­
stellungen von einem guten Skript dar­
stellt. Es muss dann auch überlegt werden, 
wie wir der Forderung nach Verwirklichung 
des gesamten Skripts nach diesem Vorbild 
bei Herrn Boeck Nachdruck verleihen kön­
nen. Dies ist nur eine Möglichkeit für die 
Arbeit der Ag,sie könnte sich auch mit den 
teilweise sehr unterschiediichen Beding­
ungen bei dem Seminar und bei den Versu­
chen auseinandersetzen. Ihr habt 
bestimmt noch andere Vorschläge, 
die Ihr in der Arbeitsgruppe 
machen könnt, die AG wird dann 
ihre Arbeit selbst bestimmen.

Die Disskussion mit vielen Kommilitonen 
hat gezeigt, daß die meisten mit den kon­
kreten Studienbedingungen nicht zufrieden 
sind, und das ist schon lange so. Es gibt 
aber auch manchmal Verbesserungen, natür­
lich nicht ganz von allein. Durch den 
Druck von vielen Studenten und auch Übungs­
leitern kann sich doch manches verändern.
So z.B. vor einem Jahr in der Mathe- Übung 
ET III, wo durch Gelderkürzungen im Mathe 
Fb die Hiwi- Stellen nicht mehr bezahlt 
werden konnten. Durch den Druck von Stu­
denten konnte dann ira IV Semester erreicht 
werden, daß überschüssige Gelder im Fb 19 
dem Mathe Fb bereitgestellt wurden,zur

Bezahlung der Hiwis. '
Wir müssen also eigene Vorschläge machen, 
mit den Professoren darüber diskutieren 
und aus eigener Initiative Verbesserungen 
der Studiensituation herbeiführen.
Ein konkreter Fall, wo wir die Situation
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Wo Unrecht zu Recht wird, 
wird Widerstand zur Pflicht 1

Ein anderes Problem ist in Grund­
lagen ET II entstanden, denn Herr 
Bosse hat angekündigt, er werde



überprüfen, wie effektiv die Übungs­
gruppen arbeiten, und gegebenenfalls 
nur noch Massenübungen anbieten.
Daß er hier versucht, Geld einzu­
sparen ist eindeutig. Aus der relativ 
geringen Beteiligung in den Übungs­
gruppen auf ein Desinteresse bei

schafft werden. Denn dann ist es be­
sonders für die, die es am nötigsten 
haben Fragen zu stellen noch schwerer, 
so daß das Leistungsgefälle noch stär­
ker zunimmt. Außerdem trägt es noch 
mehr zur Vereinzelung der Studenten 
bei, so daß die Situation sich ganz 
langsam verschlimmert. Wer von Euch 
Vorschläge hat, was wir hier machen 
können, der soll zu einem erstem Tref­
fen am 2  V S kommen, wo
sich dann Arbeitsgruppen zu den ver­
schiedenen Themen bilden können.

P.S. Wie wir inzwischen erfahren haben, 
wird vor allem wegen des schlechten 
Druckes das Meßtechnik-Skript I bis 
zum WS 76 in überarbeiteter Form neu 
aufgelegt. Wenn wir jetzt schnell 
aktiv werden, können wir das Skript 
nach unseren Vorstellungen beeinflussen.

den Studenten zu schließen ist aller­
dings zu einfach. Die Gründe für die 
geringe Beteiligung müßten diskutiert 
werden, aber unabhängig davon ist 
es doch sicherlich noch schlechter, 
wenn die kleinen Übungsgruppen abge-

Basisgruppe & 
Fachschaf ts termin:
Donn. ab 14 Uhr, . 
Geb. 48, Raun. 30a

ICH DENKE. ALSO..

Zur Solidarität...

In dem von der VT v e r a b ­
schiedeten offiziellen Demo­
flugblatt hieß es:"...wollen 
wir uns keine vorteile gegen­
über Schülern und Lehrlingen 
verschaffen. Es geht uns hier 
um Recht und Position der ar­
beitenden Bevölkerung." Das 
ERG betrifft die Arbeiterkin­
der durch die verschärfte Aus­
lese sicherlich am härtesten 
(NC, regelstudienzeit). Was 
viele aber von Recht und Posi­
tion der arbeitenden Bevölke­
rung halten, haben wir gesehen 
als es darum ging eine Solidar 
itätsresolution zum Drucker­
streik zu verabschieden. Eine 
nicht kleine Gruppe lehnte jede 
Resolution ab. Man könnte 
daraus den Schluß ziehen, daß 
sie der arbeitenden Bevölke­
rung das Recht absprechen ihre 
Lebensbedingungen zu verteidi­
gen, eS*für sich selbst aber in 
Anspruch nehmen. Eine merkwür­
dige Solidarität mit der 
"arbeitenden Bevölkerung"!
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